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Im engeren Verflechtungsraum der Metropole 
Berlin entstanden in den Jahren nach der Wende 
leistungsfähige Gewerbe- und Industriestandorte. 
Auch Oranienburg im Regionalen Wachstumskern 
Oranienburg-Henningsdorf-Velten zählt dazu. Leis-
tungsfähige Mittelständler agieren z.T. überregional 
und international. 

Auf der anderen Seite ist auch die Kreativwirtschaft 
im Umand von Berlin auf Wachstumskurs. Zum Teil 
getrieben durch weiter steigende Mieten im Berliner 
Zentrum, entstehen im Umland neue Kreativwirt-
schafts-Standorte. Das Oranienwerk ist ein Beispiel 
dafür. 

Die Kooperation dieser Gruppen verspricht viele Po-
tentiale für die Regionalentwicklung. Neben der Stei-
gerung der Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit 
für die Unternehmen durch den Aufbau neuer Werts
chöpfungsbeziehungen,ergeben sich auch Perspekti-
ven für das Regional- und Standortmarketing.

1 Transformation von Standorten im Metropolenumfeld

Foto: Philipp Meuser © HTW Berlin
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Neue Wachstumskerne - wie der Kreativstandort 
Oranienwerk - sind oft noch nicht gut mit dem re-
gionalen Mittelstand verbunden und umgekehrt. 

Kreativakteure aus dem Oranienwerk haben aber 
in den letzten Jahren erste Schritte zur stärkeren 
Sichtbarkeit des kreativwirtschaftlichen Potentials 
unternommen: Unternehmerfrühstücke, Frauen-
unternehmernetzwerke, kleinere Messen und Fes-
te im Oranienwerk haben ein erstes Bewusstsein 
für eine junge Branche am Standort Oranienburg 
geschaffen.  

Da jedoch nach wie vor die Kenntnisse über die 
Kompetenzen der jeweils anderen Seite gering 
sind und weiterhin Berührungsängste bestehen, 
gilt es neue Formate anzuwenden, die Kreativak-
teuren und Mittelstand gewinnbringend zusam-
menführen.

2 Kollaboration zwischen Kreativakteuren und 
   Mittelstand
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                 Kreativstandort Oranienwerk
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Kultur- und Kreativstandort 
in Oranienburg

30 Minuten von Berlin (Zoo)

88 Veranstaltungen (2015)

Café/Bistro, Kultursaal, Galerie Werkzeugbau, Stanzerei, Scheurei

28 KreativarbeiterInnen unterschiedlichster Disziplinen (Stand 2016)

Offiziell eröffnet im Jahr 2014, seitdem voll vermietet, Erweiterungen in Planung ...



Kultur- und Kreativschaffende erwachsen seit meh-
reren Jahren aus der Nische randständiger Mauer-
blümchen. Ihre Rolle und Funktion ändert sich von 
einer vormals dekorativen und ästhetischen Aufgabe, 
etwas „Farbe in die Provinz“ zu zeigen. Mittlerweile 
agieren Kultur- und Kreativschaffende in der Provinz 
an der Schnittstelle zum Tourismus, Coaching- und 
Lernangeboten, Landwirtschaft und Film- und Medi-
enformaten. 

Es entstehen neue Festivals , Landpartien und 
temporäre Verdichtungen von Kultur- und Krea-
tivschaffenden (z.B. alinae lumr in Storkow (Mark), 
die Kunst-Loose-Tage im Oderbruch), das Netzwerk 
“Craftentfaltung” in der Uckermark oder die Design-
camps der Grünen Werkstatt Wendland).  

3 Neue Akteure - neue Formate
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„Open“ und „Cross“ Innovations-Prozesse de-
monstrieren, dass das Neue nicht immer aus 
den bekannten Forschungssilos kommt.

Es braucht räumliche Schnittstellen, die das 
Zusammenspiel von unterschiedlichen Akteuren 
ermöglicht. Zugang zu Verfahrenswissen, Materi-
alien und Prozesswissen in Verbindung mit kon-
kreten alltagsrelevanten Problemen stellen eine 
Gemengelage dar, aus der neue Ideen kommen.

Design avanciert zum Treiber derartiger offener 
Innovationsprozesse.

4 Woher kommen neue Innovationsimpulse?
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Insbesondere in sogenannten Open-Source-
Projekten kristallisieren sich neue Koordina-
tions- und Kooperationsmechanismen heraus, 
die vor allem beim produktiven Umgang mit 
neuem Wissen industrieller und großstrukturel-
ler Organisation als überlegen bewertet werden 
(Klotz 2009). Dies manifestiert sich an der welt-
weit wachsenden Bedeutung  von sogenannten 
Coworking Spaces. 

Diese sich rasch vermehrenden und als Treib-
häuser für Ideen und Innovationen wirkenden 
Arbeits- und Kommunikationsräume zeigen, 
welche physischen und lokalen Formen der Ko-
operation möglich sind. 

5 Innovation „out of the box“
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Die Grüne Werkstatt Wendland ist Projekt, Platt-
form und Prototyp in einem. Die Initiatoren sind 
Künstler, Unternehmer, Kaufleute, Bürger, Ver-
treter der Kreisverwaltung Lüchow-Dannenberg 
und der Wirtschaftsförderung.

Im Landkreis Lüchow-Dannenberg gibt es ein 
Netzwerk innovativer kleiner und mittelständi-
scher Unternehmen und eine starke Basis loka-
ler Initiativen und Vereine, aber keine Universitä-
ten und Designhochschulen, die Know-How und 
junge Talente in gemeinsame Forschungs- und 
Entwicklungsprojekte vor Ort einbringen können. 
Solche Kooperationen, die kreative Ideen, Ent-
würfe, Produkte und Services hervorbringen und 
verknüpfen, werden jedoch immer wichtiger, da 
diese Innovationen ganz wesentlich zur weiteren 
Wettbewerbsfähigkeit und Zukunftsfähigkeit von 
Regionen und Unternehmen beitragen. Die Grü-
ne Werkstatt Wendland baut diese Verbindungen 
auf. Mit ihren Schwerpunkt-Themen Kreativität, 
Nachhaltigkeit, demographischer Wandel und 
Austausch von Stadt und Land stellt sie sowohl 
die weitergehenden wie auch grundlegenden 
Fragen: Wie wollen wir in Zukunft leben? Und: 
Wie können wir in Zukunft leben? 

5 Best Practice Beispiele
Grüne Werkstatt Wendland

© Regionalmanagement Berlin Schöneweide
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Foto: Grüne Werkstatt Wendland



COBRA ist ein Projekt im Programm 
Transnationaler Wissens- und Erfahrungsaus-
tausch, gefördert durch das Ministerium für 
Arbeit, Soziales, Frauen und Familie aus Mitteln 
des Europäischen Sozialfonds und des Landes 
Brandenburg. 

Im Zentrum steht dabei das Zusammentreffen 
von jungen Brandenburger Kreativen und regio-
nalen Firmen. Über einen Zeitraum von 1,5 Jah-
ren sollen diese Gruppen kontinuierlich an kon-
kreten Problemstellungen der Firmen arbeiten. 
Zielgruppen sind Studierende und Absolventen 
kreativer bzw. gestalterischer und mediengestal-
terischer Studiengänge (z.B. Architekten, Desig-
ner, IUK, etc.) von Brandenburger Hochschulen, 
die sich im Übergang zwischen Studium und 
Beruf, bzw. Anstellung und Selbstständigkeit be-
finden. Für Studierende und Absolventen bietet 
das Programm die Möglichkeit, sich aktiv kreativ 
und gestalterisch mit realen Problemstellun-
gen auseinanderzusetzen, innovative Lösungen 
zu erarbeiten und wertvolle Kontakte auf dem 
Arbeitsmarkt zu knüpfen. Zusätzlich haben die 
Teilnehmer die Chance Vorträgen von nationalen 
und internationalen Experten zu den Projektthe-
men beizuwohnen.

5 Best Practice Beispiele COBRA - Collaborative Labour 
Opportunities in Brandenburg

© COBRA
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Die Innovationswerkstatt stellt eine 
besondere Lern- und Praxiserfahrung für Studieren-
de und aber auch Unternehmen bereit. Sie findet an 
einem „dritten Ort“ zwischen Hochschule und Un-
ternehmen statt, beziehungsweise außerhalb ge-
wohnter Seminarstrukturen und unternehmerischer 
Praxis. 

Die „Innovationswerkstatt Schöneweide“ hat die 
Kontaktdichte zwischen HTW, Studierenden und 
Unternehmen belebt und aktualisiert. Es entstehen 
neue Dynamiken zwischen den Teilnehmern, die je-
doch noch teilweise relativ ungerichtet sind. Es stellt 
sich die Frage, wie diese Effekte nun weiter „ausge-
richtet“ und zielführend qualifiziert werden können. 
Die „Innovationswerkstatt Schöneweide“ hat neue 
prototypische Prozesse initiiert und diese zum Wach-
sen gebracht. 

Aus der Sicht der Unternehmen und der Hochschule 
sowie des Regionalmanagements gibt sich nun ein 
neues Wissenstransferformat zu erkennen, das durch 
seinen Ausbau und seine Institutionalisierung den 
Prozess der Adressbildung Schöneweides unterstüt-
zen und dynamisieren kann.

5 Best Practice Beispiele InnovationsWerkstatt
Schöneweide

© COBRA
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Die „InnovationsWerkstatt Oranienburg“ ist eine 
Kooperationsplattform für Praxis-, Entwicklungs- 
und Innovationsprojekte zwischen Kreativwirtschaft 
und anderen Bereichen der regionalen Wirtschaft.  
Die durchgeführte Werkstatt stellt dabei ein zeitlich 
fixiertes Format dar, in dem Kreativschaffende aus 
dem Umfeld des Oranienwerk in Teams in 2x2 Tagen 
Fragestellungen lösen. Die konkreten, praxisrelevan-
ten Inhalte stellten die teilnehmenden, in Oranieburg 
und Umgebung ansässigen Unternehmen bereit. Fra-
gestellungen und Unternehmenskontakte wurden in 
den Wochen zuvor durch erarbeitet.

Die Kreativen konnten ihre jeweiligen Kompetenzen 
einbringen und schärfen, indem sie diese auf neue 
Fragestellungen bezogen. Der Arbeitsprozess hin zur 
Lösung wurde durch externe Methodeninputs und 
zielführende Moderation begleitet. Am Ende der Wo-
che stellten die Kreativarbeitenden den Unterneh-
men und eingeladenen Gästen Ihre Projektergebnis-
se in einer Abschlussveranstaltung vor.

6 Der Prototyp „InnovationsWerkstatt“

Das Format
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Die „InnovationsWerkstatt  Oranienburg“, als eine 
besondere Form der Lern- und Praxiserfahrung, 
sollte an einem Ort stattfinden, der direkt für neue 
Arbeitsformen der Kreativwirtschaft steht.

Das Oranienwerk ist ein solcher Ort. Es bietet ne-
ben Seminarräumen auch Werkstattplätze und vor 
allem  Freiraum zum Ausprobieren und Experimen-
tieren. Die Partnerfirmen waren darum auch einge-
laden diesen Ort der Kreativwirtschaft in Branden 
burg kennenzulernen. 

6 Der Prototyp „InnovationsWerkstatt“

Die „InnovationsWerkstatt Oranienburg“ zielt auf 
die Entwicklung von zeitgemäßen, praxisnahen 
Kooperations- und Transferformaten am Stand-
ort ab. Es soll TeilnehmerInnen zu einer besseren 
Vernetzung mit anderen Bereichen der regiona-
len Wirtschaft verhelfen. TeilnehmerInnen haben 
die Möglichkeit, ihr Portfolio ausbauen und neue 
Kooperationen mit Unternehmen aufzubauen. 
Weiterhin soll das Format der und der Kreativwirt-
schaft am Standort zu einer größeren Sichtbarkeit 
verhelfen. 

Der Ort

Die Ziele
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Zur Vorbereitungen der „InnovationsWerkstatt Ora-
nienburg“ wurden durch INPOLIS, Multiplicities und 
das Oranienwerk Materialen zur Ansprache von Un-
ternehmen und TeilnehmerInnen entwickelt. Unter 
anderem erhielt das Format den Namen „TRIEBWERK“ 
und ein Logo. Im November 2015 wurden rund 50 
Unternehmen in der Region angesprochen. 

Mit zwei Unternehmen wurden Fragestellungen aus-
gearbeitet. Gleichzeitig wurde die Innovationswerk-
statt Kreativschaffenden in der Region vorgestellt, 
z.B. beim Netzwerkabend 6x6, der Akteure der Krea-
tivwirtschaft in Brandenburg zusammenbringt.

Ebenfalls im November 2015 begannen die konkre-
ten Vorbereitungen zur Einrichutung des Arbeitsor-
tes und Materialieschaffung, die finale Aufbereitung 
der teilnehmenden Firmenprofile und Fragestellun-
gen sowie die Organisation der externen 
Inputlieferer.

Im Dezember 2015 ging die erste „InnovationsWerk-
statt Oranienburg“ an den Start.

6 Zutaten zur „InnovationsWerkstatt“
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Die externen Facilitatoren der „InnovationsWerkstatt 
Oranienburg“ wendeten in ihren unterschiedlichs-
ten Arbeitsphasen das Prinzip des Design-Thinking 
an. Diese Methode hat sich insbesondere für offene 
Fragestellungen bewährt. Sie verhalf den Teilneh-
merInnen auf teils spielerische Weise, komplexe 
Probleme zu strukturieren, Lösungen zu finden und 
neue Entwicklungen anzuschieben. Die Methode 
zeichnet sich insbesondere aus durch:

• heterogene und interdisziplinäre Teams,

• eine verstärkte Betonung der Nutzer-
   perspektive und Nutzerfreundlichkeit 
   von Produkten und Prozessen im Ent-  
   wicklungsprozess

• optimierte und legitimierte Konsensbil-
   dung durch Co-Creation unter-
   schiedlicher Perspektiven bei der Lö-
   sungsfindung, die die Spannbreite an  
   Meinungen, Einschätzungen, Expertise 
   und Haltungen abbildet.

6 Methodische Durchführung
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7 Teams & Fragestellungen
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Alexandra Quiring-Tegeder			 
Ute Spingler
Heiner Schäfer

„Wie kann die Mühle Himmelpfort
ihre Zielgruppen besser ansprechen? 

Wer soll angesprochen werden
und welche Kanäle 
werden genutzt?“

7 Zielgruppenansprache in Himmelpfort

    Mühle Himmelpfort: Tourismus- und Kulturstandort im ländlichen Raum



7 Zielgruppenansprache in Himmelpfort

    Mühle Himmelpfort: Tourismus- und Kulturstandort im ländlichen Raum

Die Herausforderung: 

Die Mühle Himmelpfort ist ein Kultur- und Touris-
musstandort in der Nähe von Templin. Britt Eis-
mann und Tilman Kunowski bauen seit 2012 das 
Gebäudeensemble Schritt für Schritt um, es wur-
den neben Ferienzimmern auch Co-Working- und 
Seminarräume und Werkstätten eingerichtet. 

Für dieses spezielle Angebot soll ein effektives, 
Zielgruppengerechtes Marketing entwickelt 
werden. Doch wer sind eigentlich die relevanten 
Zielgruppen? Wie kann die Mühle z.B. den Berli-
ner Markt besser erreichen? Und welche Formen 
der Ansprache sind erforderlich, welche Medien 
werden von unserer Zielgruppe genutzt? Diese 
Fragen wurden im Co-Creation-Prozess bearbeitet. 
Antworten lagen dabei oft in den jeweiligen Tätig-
keitsbereichen und Fertigkeiten der TeilnehmerIn-
nen.  

                                 15



7 Zielgruppenansprache in Himmelpfort

Der Lösungsansatz: 

Die Zielgruppe wurde recht bald auf Gruppen 
und professionelle Seminare eingegrenzt, da hier 
die Zielgruppenansprache bislang noch unsyste-
matisch läuft. Es wurden Vorschläge erarbeitet, 
um die Homepage umzustrukturieren und Social 
Media besser zu nutzen. Insbesondere wurde an 
einem Verfahren gearbeitet, dass es Besuchern der 
Mühle sehr einfach macht, Testimonials und posi-
tive Beiträge über die Mühle in ihren Netzwerken 
zu teilen - um im Schneeballystem neue Nutzer zu 
erreichen. 

Das System setzt auch darauf, dass das Marketing 
in die Hände der Nutzer gelegt wird und die Müh-
lenbetrieber selbst relativ wenig Zeit damit verbrin-
gen. 

                                 16

    Mühle Himmelpfort: Tourismus- und Kulturstandort im ländlichen Raum

Fest installierte Smartphone-Kamera, 
um Testimonials aufzunehmen

Ein Wireframe für die Web-
seite wurde entwickelt

Verbreitungsweg der 
Botschaften via Social Media



7 Produktentwicklung für GZO

GZO GmbH - Oberflächenveredelung 
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Marte Hentschel
Gideon Reymann

„Wie kann ein hoch-
spezialisierter Zulieferbetrieb 

eine eigene Produktentwicklung 
starten und in den B2C-Markt 

einsteigen?“



7 Produktentwicklung für GZO

Die Herausforderung: 

GZO ist ein hochspezialisierte Oberflächenverede-
ler, der als Zulieferer in einem industriellen Umfeld 
sehr erfolgreich ist. 

Die Geschäftsführung möchte sich jedoch mit 
einem eigenen Produkt am Markt platzieren. Dabei  
geht es zum einen darum, größere Margen abzu-
schöpfen, als im reinen Zuliefergeschäft, anderer-
seits auch um das Branding der Firma. 

Das angedachte Produkt soll im hochpreisigen 
Segment verortet sein und die Werte der Dienst-
leistungen widerspiegeln, die GZO bietet: Hoch-
wertigkeit & Beständigkeit. 

GZO GmbH - Oberflächenveredelung
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7 Produktentwicklung für GZO

GZO GmbH - Oberflächenveredelung

Der Lösungsansatz: 

Der GZO fehlt im Moment noch die Erfahrung, um 
ein selbständiges Produkt am Markt zu platzieren. 
Es wird darum eine „Roadmap“ benötigt, um in 
einen Lernprozess einzusteigen. 

Vorgeschlagen wurde dafür ein spielerischer Pro-
zess, der zunächst dazu dient Inspiration zu sam-
meln und von Good Practive Beispielen zu lernen. 
Auf einer  „Markenexplorationreise“ soll die Ge-
schäftsführung den Markt und die (bislang unbe-
kannten) Kunden kennenlernen. 

Jede Station der Reise steht für eine Erkenntnis, 
von der Definition von USPs, über Zielgruppen-
analyse, Markenpositionierung bis zu Einsichten 
über das Preisgefüge. Am Ende der Markenexplo-
rationsreise steht nach einer Reflexionsphase die 
Roadmap für das neue Businessmodell. 
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Die Projekttage
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8 Der erste Kontakt

Nach einer Vorstellungsrunde im Oranienwerk, bei der sich die 
TeilnehmerInnen kennenlernten, ging es an das Einrichten der 
Arbeitsräume. Bastian Lange und Coach Ulla Egelhof stellten 
das Wochenprogramm und die Tagesziele vor. Nach der Einfüh-
rungsphase stand des kennenlernen von Unternehmen und 
Kreativen an. Dabei gewinnen die TeilnehmerInnen Einblick 
in das Unternehmen sowie die Produktions - und Arbeitsab-
läufe. Das Unternehmen erläutert die Herausforderung und 
beantworten Fragen. Auch Kontaktpersonen für eventuelle 
Rückfragen konnten vereinbart werden. Die gesammtelten 
Erkenntnisse werden mitgenommen, zurück an den Arbeitsort 
Oranienwerk. Hier werden die Problemstellungen weiter kon-
kretisiert und mit den Kompetenzen der TeilnehmerInnen abge-
glichen. 

Tag 1
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8 Fragen über Fragen!

Die mit den Unternehmen herausgearbeiteten Handlungs-
felder mussten nun in konkrete Fragen übersetzt werden. 

Die methodische Begleitung für diesen Schritt gab es von Pro-
duktdesignerin und Coach Ulla Egelhof. Sie führten die Teilneh-
merInnen auf spielerische Weise an kreative Gedankengänge 
heran. Durch die Clusterung der gewonnen Erkenntnisse auf 
Post-It’s setzten sich die interdisziplinären Teams intensiv mit 
den potenziellen Fragestellungen auseinander. In regelmäßi-
gen Rundgängen wurden Zwischenergebnisse vor den Exper-
ten präsentiert und die Teams unter einander auf den neusten 
Stand gebracht. 

Tag 2

                                22



8 Ideengenerierung ab!

Die Konkretisierung der Fragestellung geht nun in die 
letzte Runde. Um Möglichkeitsräume weiter einzugrenzen, 
wurden eine „Persona“ für den Fall ausgearbeitet- eine Ana-
lyse durch Personifizierung, um Bedürfnisse sehr genau zu 
verstehen und passfähige Lösungen zu entwickeln. 

Auf dieser Grunlaga wurde in der Gruppe eine Brainstor-
min-Frage für jeden Fall formuliert. Nach einem „Silent 
Brainstorming“ - jeder notiert und visualisiert zunächst sei-
ne Ideen, tauschen die TeilnehmerInnen ihre Ansätze aus. 
Anschließend werden die Ideen geclustert. Dabei zeichnen 
sich erste Tendenzen ab, in welche Richtung weiter gedacht 
werden soll. Hierbei wird auf Kreativität, Passfähigkeit und 
Umsetzbarkeit geachtet. 

Tag 3
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8 Let‘s go prototyping!

Sobald ein Lösungsansatz erarbeitet wurde, soll 
dieser visuell umgesetzt werden. Dies ist wichtig, 
damit Projektpartner innerhalb kürzester Zeit die 
Idee verstehen. Außerdem provoziert ein fassba-
rer Prototyp Reaktionen und kann im besten Fall 
dazu motivieren, selbständig  weiter im Prozess zu 
gehen. 

Die TeilnehmerInnen erhielten Tipps zur Ausar-
beitung ihres Lösungsvorschlags in Form von 
Produkt- über Kontext-Prototypen, einer Szenario-
Map bis hin zu Verhaltens-Prototypen – die Aus-
wahl war groß, die restliche Ausarbeitungszeit 
knapp. Mit einer Vielzahl von Materialen konnte 
der Prototyp dann ausgearbeitet werden. 

Tag 4
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8 Showdown!
Abschlussveranstaltung im Oranienwerk

Nachdem die Prototypen bereits während der Arbeitsphase im klei-
nen Rahmen den Unternehmenspartnern vorgestellt wurden, nah-
men die Teams in einer Iterationsphase weitere Anpassungen vor. 

Im Rahmen einer Abschlussveranstaltung wurden das Konzept der 
Innovationswerkstatt und die überarbeiteten Prototypen dann Part-
nern, regionalen Wirtschafts- und Arbeitsmarktakteuren und einer 
interessierten Öffentlichkeit vorgestellt. 

In einer Podiumsdikussion wurde das Potential diskutiert, das solche 
Kooperationen für die regionale Wirtschaftsentwicklung entfalten 
können.  Auch Verstetigungs- und Weiterentwicklungsperspektiven 
für das Format in der Region wurden besprochen - z.B. eine Fokussie-
rung auf Rahmenthemen wie Fachkräftemangel oder Digitalisierung. 

Tag 5
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Es ist möglich, unternehmerische Fragestellungen in 
2x2 Tagen zu bearbeiten und prototy-
pische Ideen und Lösungsvorschläge kompakt
vorzulegen.

Es bedarf eines hohen personellen und zeit-
lichen Vorbereitungsaufwandes, um Fragestel-
lungen, Räume, Teilnehmerakquise, Briefing 
der ModeratorInnen und FacilitatorInnen sowie 
ProfessorInnen und mithelfenden Personen zu 
bewerkstelligen.

Die Aufspaltung des normalerweise 5-tägigen For-
mats auf zwei Wochen, macht es selbständigen Un-
ternehmerInnen aus der Kreativbranche einfacher 
teilzunehmen. 

9 Beobachtungen

Hat sich die “2x2-Tage Form” bewährt?
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Der Arbeitsraum erwies sich als geradezu per-
fekt: groß, luftig und flexibel gestaltbar stellte die 
Werkhalle eine besondere Referenz an ein besonde-
res Format dar.  

Das Hinzuziehen von externen Facilitatoren wurde 
von allen Beteiligten als hilfreich und stimulierend 
empfunden. Sie brachten frische Perspektiven ein, 
sorgten für Dynamik sowie zügigen Fortgang der 
Bearbeitung und regten die Bearbeitungsprozesse 
systematisch an.

Die TeilnehmerInnen bewerteten positiv, dass Sie 
Techniken des Design Thinking erlernt haben, die 
mitunter unerwartete Ergebnisse befördern. Auch 
das straffe Zeitmanagement, das für die Durchfüh-
rung benötigt wurde, fand Anklang. 

Allgemein wurde festgestellt, dass die Innovations-
werkstatt ein gutes Format ist, um Synergien zwi-
schen den TeilnehmerInnen zu fördern und rasch 
Ergebnisse zu produzieren. 

9 Beobachtungen
Waren die Projekt-“Zutaten” (Raum, Facili-
tatoren, Ablauf ) hilfreich für die Projektar-
beit gewählt?
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Die TeilnehmerInnen wünschen sich für 
eine nächste InnovationsWerkstatt eine höhere Be-
teiligung weiterer Kreativschaffender, auch aus noch 
anderen Disziplinen. 

Auch ein stärkeres Commitment der Firmen wurde 
als wünschenswert genannt, z.B. in Form detaillierte-
rer Informationen vorab, einer stärkeren Bereitschaft  
Probleme zu kommunizieren oder mehr Zeit in die 
Innovationswerkstatt zu investieren. 

Beides ließe sich mit einer längeren Vorbereitungs-
zeit und auf der Grundlage eines abgeschlossenen 
Pilotprojektes gut umsetzen. Anzudenken wäre z.B. 
auch die Beteilung von Berliner Kreativen oder von 
Hochschulen. 

Weiterhin wurde angeregt, das Format am Wochen-
ende durchzuführen, um eine bessere Vereinbarkeit 
mit Terminplänen von Selbständigen zu erzeugen. 

9 Beobachtungen
Was wünschen sich die TeilnehmerInnen
für weitere  “InnovationsWerkstätten”?
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Oranienburg und der Kreis Oberhavel verfügen 
über eine gute, breite Basis an Unternehmen - dies ist 
ein großes Potential für zukünftige Werkstätten. 

Es entstanden neue Dynamiken zwischen den Teilneh-
merInnen und UnternehmenspartnerInnen, die jedoch 
teilweise noch nicht selbst tragend sind. Es stellt sich 
die Frage, wie diese Effekte nun weiter unterstützt und 
verstetigt werden können.

Das Format des Design-Thinking stellt ein attraktives 
Weiterbildungsangebot für Kreativschaffende dar-
stellen. Es ist geeignet rasch sichtbare Ergebnisse zu 
produzieren. Die Arbeit mit (auch rohen, unfertigen) 
Prototypen stellt einen funktionierenden Kommunika-
tionsanlass zwischen  Kreativwirtschaft und Mittelstand 
dar. 

Die InnovationsWerkstatt stellt ein neues Wissenstrans-
ferformat dar, das durch seinen Ausbau und seine Insti-
tutionalisierung den Prozess der Adressbildung Orani-
enburgs unterstützen und dynamisieren kann.

9 Beobachtungen
Was sind wesentliche Lern- und 
Prozesserträge der “InnovationsWerkstatt 
Oranienburg”?
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Es wäre zu prüfen, inwiefern ein übergeord-
neter Themenfokus auszuwählen ist, der die regio-
nal ansässigen Unternehmen vereint. Dies könnte 
z. B. das Thema Fachkräftesicherung sein oder auch 
Nachhaltigkeit. 

Es ist zu diskutieren, inwiefern ein 1-tägiges vorbe-
reitendes Reading- und Methodenseminar ca. 3-4 
Wochen vor der Innovationswerkstatt die Teilneh-
merInnen besser auf die Projektwoche einstimmt, 
als dies durch das bisherige 90-minütige Treffen der 
Fall ist.

Es wäre wünschenswert, eine breitere Einbindung 
von Kreativen verschiedener Disziplinen als auch 
von Firmen in der Region zu erreichen. Dies würde 
eine breitere Interdisziplinarität in den Projektteams 
gewährleisten. Hierzu sind Kooperationen mit der 
Wirtschaftsförderung, der IHK, dem Landkreis oder 
dem Standortmanagement des RWK sowie mit 
Hochschulen anzustreben. 

10 Empfehlungen
Was wären Optionen, die “Innovations-Werkt-
statt Oranienburg” künftig noch attraktiver zu 
gestalten?
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Im Fall der Mühle Himmelpfort gab es nach dem 
Kennenlern-Briefing am ersten Tag und einer ersten 
Arbeitsphase (inkl. Ideenentwicklung und Proty-
ping) ein Feedback-Treffen am dritten Tag. 

Hierdurch ergibt sich die Möglichkeit, Kritik und An-
regungen zum Prototypen einzuholen und in eine 
Iterationsphase einzutreten. Dieses Commitment  
der Unternehmen führt zu einem passfähigeren 
Entwurf. 

Aus Sicht der Unternehmen gilt es ggf. früher an-
zukündigen, dass sie eine Rolle in der Nachberei-
tung der Projektergebnisse einnehmen und dieses 
Follow-up frühzeitig mit den TeilnehmerInnen zu  
initiieren, diese bestenfalls noch einmal in ihr Unter-
nehmen einladen.

10 Empfehlungen
Was könnten Unternehmen in die “Innovations 
-Werkstatt  Schöneweide” einbringen?
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Kurzfristig

•	 Erreichbarkeit in den sozialen Medien der  Kre-
ativwirtschaft, der Stadt Oranienburg und des     
Landkreises herstellen

•	 Prozesse und Ergebnisprodukte klar heraus ar-
beiten, um sie adäquat anderen Interessierten zu 
vermitteln

•	 Termin für eine weitere „Innovationswerkstatt 
Oranienburg“ festlegen (eventuell Terminfindung 
gemeinsam mit den OranienwerkerInnen)

•	 Diskussion über das Format in UnternehmerIn-
nen-Netzwerken der Region führen

•	 Transparente Kostenkalkulation hinsichtlich Ver-
stetigung der Kooperationsplattform vorlegen

10 Empfehlungen
Was raten wir an?
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Mittelfristig

•	 Varianten für die zweite „InnovationsWerkstatt  
Oranienburg“ eruieren, um breitere Entschei-  
dungsbasis für die institutionelle Verankerung    
zu haben

•	 Themenfokus festlegen: z.B. Fachkräftesicherung 
als zentrales Ziel und Thema für eine Reihe von 
Innovationswerkstätten, oder auch Digitalisierung

•	 Web-Präsenz für die Adresse der „Innovations-
Werkstatt Oranienburg“ bzw. TRIEBWERK aufbau-
en

•	 Eventuell Filmteam engagieren für Begleitung der 
zweiten „InnovationsWerkstatt Oranienburg“ und 
zur Erstellung eines Promo-Films

•	 Neue Unternehmen für die nächste Durchführung 
gewinnen

•	 Projektbörse für die zweite „InnovationsWerkstatt 
Oranienburg“ vorbereiten

10 Empfehlungen
Was raten wir an?

                                33



Mühle 
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Organisatotion und Durchführung

Beteiligte Unternehmen


